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Das 
Was, Wann, Wo

in Ihrer

«Optimal Regional»

Medien stehen unter Druck – auch der 
Lokaljournalismus. Es wird moniert, 
der Lokalteil sei zu stark ereignisbezo-
gen, zu wenig kontinuierlich, beinhalte 
zu wenig Hintergrund, zu wenig Poli-
tisches, zu wenig Reflektion und kriti-
siere die lokale Elite zu wenig. Dabei 
vergisst man gerne den Aufwand, den 
es dazu benötigt und, dass oftmals auch 
die nötigen Ressourcen dafür fehlen. 
Trotzdem bleibt der Lokaljournalis-
mus unverzichtbar. Denn das Lokale 
interessiert, ist nah am Bürger, nah am 
Leben der Kommunen. Auch wenn im 
Internet alles nur einen Klick entfernt 
ist, haben Informationen aus dem direk-
ten Umfeld noch immer eine besondere 
Bedeutung, denn je näher das Ereignis, 
desto mehr Wichtigkeit hat es für den 
Menschen und interessiert dementspre-
chend mehr. 
In grösseren Regionalzeitungen aber 
gibt es immer weniger Berichterstat-
tungen über lokale und regionale An-
gelegenheiten. Über vieles, was in der 
Politik abläuft oder nach Meinung der 
örtlichen Bevölkerung ablaufen sollte, 

wird nur noch aus einer Warte oder gar 
nicht mehr berichtet. Lokale und regio-
nale Veranstaltungen, soziale Ereignisse 
und Auseinandersetzungen, kulturelle 
Entwicklungen vor Ort finden in der 
Presse ein geringes oder gar kein Echo 
mehr. Und gerade deshalb sind kleine 
Lokalzeitungen wie die «Elgger/Aador-
fer Zeitung» eminent wichtig. Um eine 
solche aber mit lokalen Informationen, 
Ereignissen und Geschichten füllen zu 
können, braucht es Männer- und Frau-
enpower aus den drei Gemeinden Aa-
dorf, Elgg und Hagenbuch. 

Power aus der Redaktion 

Man muss nicht immer alles gut finden, 
was in der Zeitung steht. Aber für jeden 
und jede sollte es was Lesenswertes da-
beihaben. Deshalb auch das Credo dieser 
Zeitung: «optimal regional». Damit wir 
optimal regional berichten können, sind 
nicht «nur» Recherchen und Informatio-
nen als solche wichtig. Auch Menschen, 
die recherchieren und informieren, sind 
es ungemein. 

Und diese Menschen suchen wir. Aktu-
ell jemanden, der direkt in der Redaktion 
mitarbeiten möchte. Die Bandbreite des 
Engagements ist weit (40–80%) und lässt 
Spielraum für Interessierte. Wir suchen 
also jemanden, der oder die gerne über 
das politische, gesellschaftliche und kul-
turelle Geschehen der Region berichten 
möchte. Sie sind interessiert an der Re-
gion und ihren Menschen und schreiben 
gerne Geschichten über alle Facetten 
des Lebens in unseren Gemeinden. 
Zusammen mit Ihren Kollegen spüren 
Sie Themen auf, recherchieren, führen 
Interviews, berichten über Aktuelles 
und schreiben Artikel und Reportagen. 
Sie redigieren eingehende Beiträge und 
arbeiten tatkräftig mit bei der Zeitungs-
produktion. 
Wir können uns dabei durchaus vorstel-
len, jemandem einen Quereinstieg in das 
Metier zu ermöglichen. Mitbringen müs-
sen Sie stilsicheres Deutsch in Wort und 
Schrift sowie die Fähigkeit, sich schnell 
in neue Themen einzuarbeiten. Zudem 
sind Sie vorzugsweise in der Region zu 
Hause, haben vor Ort Ihr Beziehungs-
netz oder bauen sich ein solches rasch 
auf. Freude an Neuem, Offenheit und 
Einsatzfreudigkeit runden Ihr Profil ab. 
Wenn Sie dann noch bereit sind, Abend- 
und Wochenendeinsätze zu leisten, 
dann sind genau Sie richtig bei uns. 

Power aus freier Mitarbeit, 
Eingesandtem und Inseraten 

Die Redaktion der «Elgger/Aadorfer 
Zeitung» ist auch laufend auf der Suche 
nach freischaffenden Mitarbeitenden 
(aktuell vor allem, aber nicht nur, aus 
den Gemeinden Hagenbuch und Aa-
dorf), die sich ein zusätzliches Sackgeld 
verdienen möchten. Wir suchen Men-
schen, die in der Gemeinde möglichst 
gut vernetzt sind, Freude am Schreiben 
haben und in ihrer Freizeit über die Ak-
tivitäten aus dem Gemeindegebiet und 

dessen Schönheiten sowie Attraktionen 
berichten möchten. Melden Sie sich 
doch einfach bei der Redaktion, wenn 
Sie Ihre Zeitung mit lokalen Inhalten 
unterstützen möchten. 
Denn allein können unsere Mitarbeiter 
– ob angestellt oder freischaffend – die-
se Zeitung nicht dreimal die Woche mit 
Lokalem füllen. Mit der «Elgger/Aador-
fer Zeitung» haben die im Einzugsgebiet 
ansässigen Menschen, Vereine und Insti-
tutionen ein Sprachrohr. Sie können mit 
Inseraten und redaktionellen Beiträgen 
auf sich aufmerksam machen. Ganz im 
Gegensatz zu den grossen Tageszei-
tungen wird Ihr Eingesandtes bei uns 
praktisch immer und in den meisten 
Fällen ungekürzt veröffentlicht. Egal ob 
Leserbrief, Versammlung, Anlass, Ver-
einsausflug oder andere Aktivitäten… 
in der «Elgger/Aadorfer Zeitung» haben 
Sie die optimale Partnerin, die Ihnen 
jederzeit Beachtung schenkt und eine 
Plattform bietet. Senden Sie uns einfach 
Ihren Textbeitrag und allfällige Fotos 
dazu in Originalgrösse. Wir werden den 
Text zeitungsgerecht überarbeiten und 
ihn mit Bild(ern) in einer der darauffol-
genden Ausgaben veröffentlichen. Das 
hilft Ihnen und der Zeitung: Wir bekom-
men Unterstützung für lokale Beiträge 
und Sie erhalten Publizität. Eine Win-
win-Situation! 
 

René Fischer, Chefredaktor 

Kontaktbox 

Eingesandtes, Anfragen oder Ihre 
Bewerbung senden Sie bitte an: 
redaktion@elgger-zeitung.ch 

Für Fragen oder Auskünfte stehen 
wir Ihnen zur Verfügung unter: 
052 511 27 27

Viel Respekt, grosse Achtsamkeit und tiefe Verbundenheit
Timmy geht ruhig durch 
den Raum, begrüsst die 
anwesenden Menschen, 
geht von einem zum an-
dern, verweilt hier etwas 
länger als dort und legt 
sich schliesslich hin. Der 
schöne Königspudel ist 
ein Therapiehund und das 
«Arbeitsinstrument» von 
Claudia Hutter. Ihr Ar-
beitsort ist die Privatklinik 
Aadorf.

AADORF Das Wort «Instrument» ist 
natürlich falsch und fast schon despek-
tierlich, das wird dem Besucher sofort 
klar, wenn er dem Vierbeiner mit dem 
ausgesprochen freundlichen Wesen ge-
genübersteht. Falsch ist auch, die Privat-
klinik als Arbeitsort zu definieren – sind 
die beiden doch zweimal pro Woche 
für je 60 Minuten mit einem Patienten 
oder einer Patientin der Klinik auf einem 
Spaziergang unterwegs. Das mag auf 
den ersten Blick nicht sehr anspruchs-
voll klingen, ist aber sowohl für Claudia 
Hutter, aber noch viel mehr für Timmy, 
eine grosse Herausforderung. Das Tier 
lässt sich für die Begegnungen jeweils 
voll und ganz auf den neuen Menschen 
ein, der für eine Stunde das andere En-
de der Leine in den Händen hält und 
den Takt angibt. Der Hund kennt weder 
Vorurteile noch wertet er die Person. Die 
Geschichte, die der Leinenführende im 
Rucksack mit sich trägt, ist ihm egal – 
was er wissen muss, spürt er nach weni-
gen Augenblicken des Zusammenseins. 
Timmy verkörpert den Satz des Kleinen 
Prinzen «Man sieht nur mit dem Herzen 
gut. Das Wesentliche ist für die Augen 

unsichtbar», voll und ganz. Ängstlichen 
Personen begegnet er mit grösster Zu-
rückhaltung und wartet auf ein Zeichen 
der Zustimmung, bevor er sich nähert. 
Hektischen zwingt er sanft seinen Wil-
len auf und lässt sie ruhig werden und 
sich in Geduld zu üben; Patienten mit 
geringem Selbstwertgefühl zeigt er, dass 
er auf ihre defensive Körpersprache und 
ihre vielleicht zu leise Stimme positiv re-
agiert und sie gemeinsam ein Ziel errei-
chen können. Er nimmt jeden Menschen 
so, wie er ist und gibt jedem das Gefühl, 
dass es so richtig ist.

Ein starkes Team

Mit zehn Wochen kam Timmy zu Clau-
dia Hutter. Als er zwei war, absolvier-
ten die beiden einen Eignungstest; im 
Mittelpunkt nicht nur die erforderlichen 
Charaktereigenschaften des Hundes, 
sondern auch die Motivation der Besit-
zerin. Danach startete die halbjährige 
Ausbildung zum Therapiehund. Eine 
intensive Zeit, die dem Tier einiges ab-
verlangt. So muss er sich zum Beispiel in 
allen Situationen ruhig und nervenstark 
verhalten, er muss es ertragen, dass er 
von verschiedenen Menschen gestrei-
chelt und angefasst wird. Seit Antritt 
der Arbeitsstelle in der Klinik Aadorf 
vor über drei Jahren bewährt sich das 
Gespann Hutter – Timmy bestens, was 
aus vielen berührenden Begegnungs-
Geschichten hervorgeht.
Die Besitzerin verfügt über ein ausge-
prägtes Gespür für Tiere und Menschen, 
was zur Durchführung von tiergestütz-
ten Therapiestunden unabdingbar ist. 
Bevor Sie mit einer neuen Person zum 
ersten Mal einen Spaziergang unter-
nimmt, erfährt sie in einem Gespräch 
mit der betreuenden Fachperson wich-
tige Eckdaten und Hintergründe und 
kann sich so mental auf die Begegnung 

einstellen, ein kleiner Vorsprung gegen-
über Timmy, der seine Informationen 
bereits nach wenigen Momenten des 
Zusammenseins sammelt und sich so auf 
die kommende Stunde perfekt einstellt. 
Den beiden ist anzumerken, dass sie ih-
re Arbeit mit Herzblut und einer tiefen 
gegenseitigen Verbundenheit ausüben. 
So sagt Hutter: «Ich kann Timmy lesen 
und übersetzen, was er empfindet. Seine 
Reaktionen, seine Absichten und seine 
Wahrnehmung. Er ist in der Lage, den 
Patienten zu spiegeln, er ist authentisch 
und macht niemandem etwas vor.»

Der tiefgründige 
Waldspaziergang

Nach einem kurzen Einführungsge-
spräch mit dem neuen «anderen Ende 
der Leine» geht es los. Das Wichtigste 
sei, so Hutter, dass der Mensch wisse, 
dass er nichts falsch machen könne. 
Während der Hund mit dem Menschen 
geht, werden dessen soziale Fähigkeiten 
angesprochen. Ein Grundgefühl, das 
Hutter immer wieder spürt, ist Freude. 
Zuerst sei da die Vorfreude auf die Be-
gegnung mit Timmy, dann die Freude, 
dass es nun soweit sei. Das Tier stellt 
sich bedingungslos auf den Leinenfüh-
renden ein, immer im Wissen, dass sei-
ne Besitzerin in der Nähe ist. Oft seien 
Patienten über die Wahrnehmung und 
Auswirkung der eigenen Stimme über-
rascht oder sie merkten, welche Folgen 
ihre Körperhaltung auf den Hund habe. 
Sie würden ihr Verhalten im Verlaufe 
der Begegnungen ändern und sich selbst 
anders empfinden, oft einhergehend mit 
einer Steigerung des Selbstwertgefühls 
und der Achtsamkeit gegenüber sich 
und anderen. Es sei auch schon vorge-
kommen, dass Timmy ein Weitergehen 
verweigert habe. Eine schwierige Situa-
tion für Claudia Hutter – sie musste der 

Patientin und dem Hund eine Lösung 
anbieten. Schliesslich setzten sie sich 
auf eine Bank und es stellte sich heraus, 
dass die Frau sich selber komplett mit 
dem Spaziergang überforderte. Ein an-
deres Mal habe der Hund Augen- und 
Körperkontakt mit einer Patientin ver-
mieden. Im Gespräch habe die junge 
Frau dann erzählt, dass sie an diesem 
Tag nicht ganz bei sich sei und alles wie 
durch einen Nebel wahrnehmen würde – 
ein Umstand, den Timmy gespürt hatte. 
Der Zweck der Spaziergänge ist nicht, 
dass sich der Patient Gesprächen öffnet, 
sondern dass er sich der Begegnung mit 
dem Hund voll und ganz hingibt.
Die Patientinnen unternehmen im Ver-
laufe ihres Klinikaufenthalts zwischen 
drei und sechs Spaziergängen mit dem 

Hund. Dass jemand auf diese Begeg-
nungen verzichtet, kommt äusserst sel-
ten vor. Dadurch, dass pro Woche zwei 
Spaziergänge durchgeführt werden, be-
steht eine Warteliste. Ab Juni werden 
die Kapazitäten erhöht; dies zeigt das 
vorhandene Bedürfnis der Patienten 
nach dieser ergänzenden Therapieform 
deutlich auf. Die Wertschätzung der 
Menschen bekommt Claudia Hutter oft 
zu hören, manchmal sogar zu sehen, so 
hat ihr eine Patientin ein Bild gemalt, wo 
sie sich mit dem Hund über eine Brücke 
gehend dargestellt hat. Vielleicht auf der 
Brücke zurück in ein gesundes Leben; 
ein kleines Puzzlestück dazu hat sicher 
der freundliche Vierbeiner beigetragen.

Marianne Burgener

In eigener Sache 

Claudia Hutter und Timmy mit dem Werk, das eine dankbare Patientin für sie gemalt hat.
Bild: Marianne Burgener

Immer optimal regional informiert mit Ihrer Lokalzeitung – auch dank Ihnen! � Bild: René Fischer 

Dafür brauchen wir genau Sie
Fortsetzung von Seite 1

eingestellt, etwas weniger heikel, aber 
auch dort werden ansprechende Früch-
te bevorzugt. Ein weiterer Grund, dass 
Obst behandelt werden muss, ist seine 
Lagerfähigkeit. Wurden früher Früch-
te in Hurden gelagert, wo faule sofort 
entfernt werden konnten, ist dies heute 
nicht mehr möglich. Wenn 100 Tonnen 
in einer Kühlzelle lagern, ist eine Sich-
tung und Entnahme befallener Äpfel 
eine Illusion. Kupper betont, dass er kei-
nerlei Anfeindungen erlebe. Auf seinem 
Betrieb würde so viel wie nötig, so wenig 
wie möglich gespritzt – vor Kurzem habe 
er Zwetschgen, die von Blattläusen befal-
len gewesen seien, behandeln müssen. 
Letztendlich könne er nicht auf eine gute 
Ernte verzichten, er lebe vom Früchte- 
und Beerenanbau.
Wie auf alles, hat der Temperaturanstieg 
auch auf Infektionen wie Feuerbrand 
und Pilze einen Einfluss. Allerdings gab 
es schon immer Witterungslagen, die 
einen Befall begünstigt oder verhindert 
hätten. Akuten Handlungsbedarf hin-
sichtlich des Klimawandels kann Kup-
per nicht erkennen – ausserdem ist die 
Forschung sowieso schon dabei, neue, 
resistente und tolerante Sorten zu entwi-
ckeln. Den Einsatz von Pestiziden wer-
den diese zwar vermindern, aber nicht 
gänzlich verhindern können. Mit der 
Entwicklung neuer Sorten gehen auch 
die Mutationen neuer Pilzsporen und 
Bakterien einher – ein weiterer Grund, 
dass die Forschung und Entwicklung re-
sistenter Sorten, aber auch jene neuer 
Pestizide nicht stehen bleiben darf.

Marianne Burgener


